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Der verdammte Koch. 
Eine Pommerſche Sage, erzählt von Alexis. 
(Beſchluß.) 


In recht heiterer Stimmung beſuchte er am 
folgenden Morgen das Fruͤhſtuͤckzimmer. Er 
glaubte, das Gefuͤhl der Sitte habe über die ſchel⸗ 
miſche Luſt, oder was ſonſt die Fraͤuleins zu den 
naͤchtlichen Gelagen mochte gereizt haben, geſiegt, 
und ſomit betrachtete er heute mit noch viel liebe⸗ 
vollern Blicken Aennchen und ihre blühenden 
Schweſtern. Der ſchoͤne Herbſtmorgen lud zu einem 
Spaziergange ein, und die Schöne reichte ihm wil⸗ 
lig ihren Arm. Als ſie im Garten eine Strecke von 
der uͤbrigen Geſellſchaft entfernt waren, benutzte 
der Fuͤhrer die Gelegenheit und begann: „Liebſtes 
Aennchen, wohl habe ich dein geſtriges Erröthen 
verſtanden, und danke Dir, daß Du mich dieſe Nacht 
nicht wieder beſucht haſt. Du biſt mir um ſo viel 


theurer geworden, als die Weiblichkeit den Sieg 
davon getragen hat. Sey verſichert, Niemand 
erfaͤhrt eine Sylbe von der ſeligen Stunde, wo 
unſre Herzen ſich fanden, und der verdammte Koch 
uns ſtoͤrte.“ — „Ach Gott! was iſt Ihnen?“ 
fragte Aennchen. Mein Oheim wollte fortfahren: 
„Sie armen zarten Weſen! Ich bedaure Sie wegen 
des ſchrecklichen Eindrucks, welchen die beſtaͤndige 
Gemeinſchaft mit ſolchen geſpenſtiſchen Weſen auf 
ihre Nerven verurſachen muß;“ — aber das Fraͤu⸗ 
lein hoͤrte ihn nicht laͤnger an, ſondern rief aus: 
„Ach Gott, es iſt richtig! — Gehn Sie, gehn Sie 
zu Bette!“ — und lief eilig davon. Jetzt kamen 
von einer andern Seite die ſechs juͤngern Schwe⸗ 
ſtern. Er redete ſie an: „Eilen Sie ihrer Schwe⸗ 
ſter nach. Sie ſcheint beleidigt, weil ich von unſerer 
Mahlzeit in voriger Nacht ſprach. Es iſt allerdings 
nöthig, daß Sie kein Wort zu Andern aͤußern, aber 
wir muͤſſen doch wiffen, wie wir den Wein tranken, 


ehe der verdammte Koch den Schierling in bie 
Glaͤſer warf.“ — Die Fraͤuleins blickten ihn groß 
an, die jüngfte äußerte: „Er iſt toll geworden,“ 
und Alle rannten davon. Jetzt hielt es auch mein 
Oheim nicht länger aus, und durchſtreifte den 
angraͤnzenden Fichtenwald, indem er laut uͤber die 
Verſtellungskunſt und dies wunderbare Gewebe von 
Intriguͤen, welche er nicht aufloͤſen wollte, klagte. 
Erſt nach einigen Stunden kehrte er mit dem feſten 
Vorſatz zuruck, ſogleich das Schloß und ein Maͤd⸗ 
chen zu verlaſſen, welches ſo leichtſinnig mit den 
heiligſten Gefühlen ſpiele. Er befahl eben feinem 
Bedienten und dem Wachtmeiſter, die Pferde aus 
dem Stalle zu holen, als der Baron ernſt an ihn 
heran trat, und ihn einlud, wieder in das Zimmer 
zu treten, indem der Doktor alsbald aus dem 
benachbarten Staͤdtchen eintreffen werde, um 
ſeinen kranken Zuſtand zu unterſuchen. Mein 
Oheim mochte, hierdurch gereizt, einige heftige 
Worte geäußert haben, welche den Gutsherrn 
immer mehr in ſeinem Glauben, daß ſein Gaſt in 
einem fieberhaften Zuſtande ſich befinde, beſtaͤrkten, 
ſo daß er alles Widerſtrebens ungeachtet genoͤthigt 
war, ſich ruhig im Familienſaale auf ein Sofa aus⸗ 
zuſtrecken. Erſt, als man aus Gefprächen über 
andere Gegenſtaͤnde erſah, daß ſein Fieber ſich 
gelegt habe, ließ man ihm freiere Hand, und 
noͤthigte ihm nur das Verſprechen ab, ſich noch 
einige Tage im Schloſſe aufzuhalten. 

Mein Oheim wußte nicht, was er aus der 
Natur des Weibes machen ſolle, denn Aennchen war 
den ganzen Tag Über wieder fo liebevoll und freund: 
lich, und pflegte ihn ſo aufmerkſam, daß er nicht 
begreifen konnte, wie ſolche Verſchlagenheit mit 
dieſer reinen Weiblichkeit fich paaren koͤnne. Als 


74 


die Geſellſchaft am daͤmmernden Herbſtabende trau⸗ 
lich verſammelt ſaß, trat der Verwalter mit ernſten 
Mienen herein, und äußerte, es muͤſſe etwas bedeu⸗ 
tendes im Schloſſe ſich zugetragen haben, denn die 
Geſpenſter trieben auf ungewoͤhnliche Weiſe ihren 
Unfug, der Koch laͤrme aͤrger, als jemals, aber die 
grauen Itſchken waͤren verſchwunden. Mein Oheim 
verlangte daruͤber Aufſchluß, und der Baron konnte 
mit der Antwort: allerdings werde ſein Schloß 
unbegreiflicher Weiſe durch ein geſpenſtiſches Weſen 
geaͤngſtet und beunruhigt, deſſen wahrer phyſiſcher 
Grund bis jetzt nicht zu entdecken geweſen, von dem 
die maͤhrchenhafte Erzaͤhlung aber nur ſeine ſchon 
aufgeregte Phantaſie noch mehr erhitzen wuͤrde — 
ihn nicht zur Ruhe bringen; ſondern er drang ſo 
heftig, ihm Alles, was man von dieſer Erſcheinung 
wiſſe, mitzutheilen, ſo daß der Baron es jetzt ſelbſt 
fuͤr rathſam hielt, ſeine Neugier nicht laͤnger zu 
ſpannen, und dem Verwalter, wie folgt, zu erzaͤhlen 
erlaubte: 

„Zur Zeit des dreißigjaͤhrigen Krieges wurde 
dieſes Schloß von einem alten geizigen Fraͤulein 
beſeſſen, welcher die Verpflichtung oblag, ſieben 
junge und ſchoͤne Nichten zu verpflegen und zu 
erziehen. Wie aber in jenen traurigen Zeiten alle 
Kultur und geſellige Sitte in den Gegenden, wo 
der Krieg gewuͤthet hatte, allmaͤlig ausgeſtorben, 
und an deren Stelle alle Laſter ungehindert hervor⸗ 
getreten waren, ſo herrſchte auch hier in Pommern 
auf vielen Schloͤſſern eine gaͤnzliche Verwilderung. 
Die Doͤrfer um unſer Schloß waren abgebrannt, 
oder durch Seuchen veroͤdet, während dichte Wälder 
auf den Kornfeldern aufſchoßen. So kam es, daß 
die Fraͤuleins mit ihrer Tante, faſt ohne Menſchen 
zu erblicken, aufwuchſen. Die Tante verſcharrte 


aber alle Habſeligkeiten, ſtatt Geld und Gut daran 
zu wenden, ihre Nichten hinaus zu fuͤhren, und zu 
fittlichen chriſtlichen Edelfraͤuleins auszubilden. 
Sie waren alle ſehr ſchoͤn, aber wild und ohne Sitte 
und Anſtand, und ohne auch nur leſen erlernt zu 
haben, obgleich die jüngfte ſchon das funfzehnte 
Jahr erreicht hatte. So kam es denn, da Niemand 
war, der ſie zum Rechten gefuͤhrt haͤtte, und da die 
Tante ihnen ſelbſt mit fo boͤſem Beiſpiel voraus— 
ging, daß jede der Schweſtern ungehindert ihren 
Lüften folgte. Die ſechs jüngften waren naͤſchrich, 
und ihr ganzes Streben ging darauf, die Tante, 
welche ihnen ſo karge Mahlzeiten vorſetzte, auf alle 
Weiſe zu hintergehen, und aus den verſchloſſenen 
Speiſekammern die Speiſen zu entwenden. Die 
aͤlteſte aber war auf ſchlimmern Wegen, indem ſie 
den Maͤnnern nachging. Ihr Auge fiel zuletzt auf 
den Koch im Schloſſe, welcher auch bei ihren Schwe⸗ 
ſtern in Gunſt ſtand, indem er ihnen oft heimlich 
Leckerbiſſen zuwandte. Als zu einer Zeit die Tante 
ſich uͤberdacht hatte, daß ſie jetzt viel zu wenig 
zuruͤcklege, und deshalb für kuͤnftig den Tifchzettel 
um die Hälfte verkürzte, kraͤnkte dieſes fie dergeſtalt, 
daß ſie weinend zum Koch gingen, und um Rath und 
Huͤlfe baten. Dieſer hörte fie lachend an, und fagte 
ihnen, daß im naͤchſten Monat die Portionen noch 
kleiner werden ſollten. Da verſchworen ſie ſich mit 
dem Koche: er ſolle die Tante bei der nächften Mahl: 
zeit vergiften, und dann tagtan lich ihnen Allen die 
reichlichſte Mahlzeit bereiten, dafuͤr aber die aͤlteſte 
Schweſter zum Weibe und alle Schaͤtze im Schloſſe 
eigen haben. Der Koch holte auch wirklich aus dem 
Dorfteiche zur Abendzeit den Schierling, und die 
alte Tante wurde zu Grabe gelaͤutet, aber mit dem⸗ 
ſelben Schierling wuͤrzte er auch den Fraͤuleius die 
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reiche Mahlzeit am Leichenſchmauſe, und machte 
ſich, weil er es ſichrer hielt, während fie ſchmauſten, 
mit allen Schaͤtzen davon. Aber ſchon wenige Mei⸗ 
len vom Dorfe verrieth er ſich, und man fuͤhrte 
ihn in das Schloß zuruͤck, wo man die ſieben Fraͤu⸗ 
leins, leichenblaß, jede auf ihrem Schemmel zuruͤck⸗ 
gelehnt ſitzen fand. Die Schuͤſſeln und Flaſchen 
vor ihnen waren leer, eine jede aber hielt noch im 
Tode einen Loͤffel oder ein Glas krampfhaft feſt in 
der Hand. Der Koch geſtand beim Anblick ſeine 
Frevelthat ein. Er wurde gehangen, und nachher 
ſein Koͤrper in den Schloßbrunnen verſenkt. Die 
Fraͤuleins aber warf man, wie man ſie fand, mit 
den Glaͤſern und Loͤffeln in den Haͤnden, und den 
ganzen Tiſch mit ihnen, auf den Miſt im Schloß⸗ 
hofe, und Niemand betrat uͤber zwanzig Jahr lang 
das verwuͤnſchte Schloß. Seitdem iſt der Spuk, 
mehr oder minder ſtark, im Schloſſe los. Die alte 
Tante, welche auch nicht viel Ruhe im Grabe ſoll 
gefunden haben, macht noch immer unſichtbar ihre 
gewohnte Runde im Schloſſe, und ſchließt die 
Schraͤnke auf und zu. Dann kommen die ſieben 
Fraͤuleins als Irrwiſche uͤber den Miſthaufen und 
ſpringen in die Keller, oder als Maͤuſe klettern ſie 
die Treppen auf, und nagen ſich durch die Schraͤnke 
durch, wie es die Fraͤuleins ſchon im Leben thaten. 
Aber wenn ſie Mahlzeit halten wollen, kommt der 
verdammte Koch aus dem Brunnen vorgekrochen, 
und wirft ihnen den Schierling hinein, daß ſie nicht 
eſſen koͤnnen, und mit ihm ſich auf Böden und in 
Kellern herum jagen muͤſſen.“ — 

Mein Oheim fragte eifrig, ob die ſieben 
verwuͤnſchten Fraͤuleins nicht auch in anderer 
Geſtalt zuweilen erſchienen, und der Verwalter 
antwortete: 


„Wir nennen die Sieben, wenn ſie als Irr⸗ 
lichter oder als Maͤuſe umgehen, die Itſchken oder 
die grauen Itſchken, und unter dieſem Namen ſind 
ſie faſt durch ganz Pommern beim gemeinen Manne 
bekannt. Einige alte Leute im Dorfe wollen ſie 
aber ſchon als Fraͤuleins geſehen haben. Dann 
gehn ſie ſo angezogen, wie ſie am letzten Mittags⸗ 
tiſche geſeſſen haben, und tragen aus dem ganzen 
Schloſſe die Eßwaaren zuſammen, um in dem alten 
Saale im leeren Fluͤgel ihre Mahlzeiten ſich zu 
bereiten. Dabei betragen ſie ſich ſo ungeſchickt und 
gierig, wie es einſt im Leben ſoll geſchehen ſeyn. 
Aber nur ſelten kommt dieſe Erſcheinung, und 
immer nur, wenn die Fraͤuleins ihre Erlöfung 
hoffen.“ 

„Und wenn fo dieſe erfolgen?“ fragte mein 
Oheim. 

„Es geht die Sage, daß entweder die Fraͤu⸗ 
leins oder der Koch zuerſt erloͤſt werden, aber waͤre 
der eine Theil befreit, muͤſſe der zurückbleibende 
noch an hundert Jahre allein umherirren. Was 
den Koch erloͤſe, weiß man nicht. Die ſechs juͤng⸗ 
ſten Fraͤuleins aber, heißt es, werden frei, wenn 
ein irrender Ritter einmal zufällig in das Schloß 
kommt, und an ihrer naͤchtlichen Mahlzeit Theil 
nimmt. Die aͤlteſte aber erſt, wenn ein ſolcher 
Held ihr ein Liebesgeſtaͤndniß macht. Darum 
ſollen fie ſich oft in ihrer fruͤhern Geſtalt zeigen, 
wenn Fremde ins Schloß kommen, aber eben dann 
ſoll auch der Koch deſto ärger poltern, um die 
Befreiung ſeiner Gegner zu hintertreiben. Bei 
dieſem Kriege haͤlt es im Schloſſe nur aus, wer 
ſchon durch Jahre an den Unfug gewohnt iſt.“ — 

„Oder auch wer mit verliebten Augen dem 
Unfuge zuſieht,“ fiel mein Oheim ein. Alle ſahen 
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ihn verwundert an, denn ſein Auge ſtrahlte unge⸗ 
woͤhnlich. Der Baron wollte dem Verwalter ſeine 
Unvorſichtigkeit verweiſen, indem er glaubte, daß 
ſeines Gaſtes Fieber ſich heftiger zeige. Aber mein 
Oheim beruhigte ihn, und fuhr ganz gelaſſen fort: 
„Ja! mein ſchoͤnes Aennchen, ich habe Sie und 
Ihre Schweſtern in dreien Naͤchten in meinem 
Schloßfluͤgel, und ſogar im großen Tapetenſaale 
bei einem reichlichen Nachtmahl ſitzen geſehn. Sie 
haben mich zu ſich geladen, und ich habe mit Ihnen 
gezecht, und mit Aennchen von lieberen Gegen⸗ 
ſtaͤnden geſprochen. Aber wie ich jetzt erfahren muß, 
waren es nur Geſpenſter. Und doch iſt es mir ſehr 
lieb, obgleich ich nun mit einem Male aus dem 
Beſitze deſſen, was mir das Theuerſte war, geriſſen 
bin, und mit ungewiſſer Hoffnung bittend Ihre 
Hand ergreifen muß, — dennoch iſt es mir ſehr 
lieb, daß es nur Geſpenſter waren, liebes Aennchen.“ 

Alle ſahen ſich betroffen an, bis Aennchen dem 
Gaſte die Hand druͤckte, und mit recht herzlicher 
Stimme bat: „O ſchlafen ſie nicht mehr in dem 
oͤden Schloßfluͤgel.“ — Mein Oheim verſicherte, 
daß er für ihn nicht mehr oͤde fey, und er mit den 
Ungethuͤmen, die ihn, an ihre Exiſtenz zu glauben, 
faſt gezwungen haͤtten, jetzt ſich ganz befreundet 
fühle. Der Gutsbeſitzer aber legte allen Verſam⸗ 
melten das tiefſte Stillſchweigen auf Lebenszeit 
über das Erzaͤhlte auf. Ob er noch immer zwiſchen 
Glauben und Zweifel geſchwankt habe, — ſo 
ſchreibt mein Oheim — oder aͤußere Verhaͤltniße 
ihn bewogen, den Schein des Unglaubens anzuneh⸗ 
men, iſt mir nie bekannt worden. Wie ernſt er 
auch noch an jenem Abende die Sache zu betrachten 
ſchien, ſo bemerkte ich jedoch ſchon am ſolgenden 
Morgen jenes ironiſche Laͤcheln um feinen Mund, 
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welches feinen Zweifel an den Angaben eines Erzaͤh⸗ 
lers verrieth. ö : 

Was ſich weiter hierauf im Schloſſe ergeben, 
wird der Leſer errathen koͤnnen. Nur fo viel finde 
ich noch zu bemerken, daß, ſo oft mein Oheim, 
ſowohl vor als nach ſeiner Verheirathung, mit dem 
liebenswuͤrdigen Aennchen in das Schloß kam, und 
im alten Flügel ſchlief, um Mitternacht der vers 
dammte Koch ihn beſuchte. Er trat immerwaͤhrend 
mit einer drohenden Gebaͤrde, indem er die Kelle 
hoch über dem Kopfe ſchwang, ans Bette, aber 
mein Oheim brauchte nur ſeinen Saͤbel zu ziehen, 
und einige Donnerflüche, welche er zuerſt bei 
Kunersdorf gegen die Ruſſen gebraucht hatte, gegen 
ihn auszuſtoßen, ſo floh das Geſpenſt augenblicklich 
zur Thuͤre hinaus. Selbſt Aennchen gewoͤhnte 
ſich zuletzt an die Erſcheinung, welche ihr zuerſt 
einen heftigen Schrei ausgepreßt hatte. Noch in 
feinen fpätern Lebensjahren ſah das Ehepaar die 
wunderbare Erſcheinung, die grauen Itſchken ſind 
aber ſeirdem nicht wieder geſehen worden. *) 


1 Lob der Schleſier. 


In dem Schreiben vom 21. September 1619, 
das der Erzherzog Carl von Oeſterreich im 
Auftrage ſeines Bruders, Kaiſers Ferdinand II., 
der fi) damals in Frankfurth am Mayn aufhielt, 


) Anmerkung des Setzers: Es iſt mir ordentlich wohl, 
daß der Spuk ein Ende hat! Hat man doch im alltäg- 
lichen Leben ſo viel mit grauen Itſchken zu thun, 
daß man gar nicht erſt nach Pommern gehen darf. 
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an die Fuͤrſten, Hauptleute, Staͤnde und Staͤdte 
in Schleſien erließ, ruͤhmt derſelbe der Schleſier 
„deutſche Aufrichtigkeit, ihre angeborne 
redliche Art und Natur, die weit und 
breit bekannt, das von ihren Urahnen 
ererbte Ehrenkleinod des Gewißens und 
der Beſtaͤndigkeit, weshalb fie von aller 
Welt geſchaͤzt würden.” N 


D. Wartenberg. Sickel. 


Leſefrüchte. 


Folgende Bemerkung uͤber die Wirkung des 
heißen Waſſers auf Blumen, duͤrfte den Blumen⸗ 
freunden nicht unwillkommen ſeyn. — Bekanntlich 
fangen die mehrſten Blumen an zu welken, wenn 
man ſie 24 Stunden lang im Waſſer erhalten hat; 
einige leben zwar wieder auf, wenn man ihnen 
friſches Waſſer giebt. Dies laͤßt ſich aber bei faſt 
allen vollkommen bewirken, wenn man bruͤhend 
heißes Waſſer nimmt, und die Blume ſo tief 
hineinſetzt, daß es ohngefaͤhr den dritten Theil des 
Stengels bedeckt. Waͤhrend das Waſſer erkaltet, 
richtet ſich die Blume auf, und wird wieder ganz 
friſch. Man ſchneide dann das gebruͤhte Ende des 
Stengels ab, und ſetze ſie in friſches kaltes 
Waſſer. — Vogel in Muͤnchen hat daruͤber meh⸗ 
rere Verſuche angeſtellt, und die Wirkung des 
heißen Waſſers, mochte es nun chemiſch-reines oder 
deſtillirtes ſeyn, blieb ſich ſtets gleich. Sie ſcheint 
ihm darauf zu beruhen, daß die Waͤrme des 
heißen Waſſers die, waͤhrend des Austrocknens 
oder Verwelkens zuſammengeſchrumpften Gefaͤße 


der Pflanze, ausdehnt und wieder öffnet. Das 
nach und nach erkaltete Waſſer dringt in die nun 
geoͤffneten Poren ein, und ſteigt noch einmal in der 
Pflanze empor, wodurch die Blumen und Blaͤtter 
auf einige Tage wieder ins Leben gerufen werden 
koͤnnen. — Bei zu ſehr verwelkten oder ganz ver⸗ 
trockneten Blumen find jedoch alle Verſuche verge⸗ 
bens geweſen. 


— 


Mitten in den Waͤldern und Bergen des Harz⸗ 
waldes hat man einen wilden Menſchen aufge— 
funden, der, wie zu vermuthen iſt, in ſeiner Kind⸗ 
heit ſich darin verirrt haben muß. Er ſcheint unge⸗ 
faͤhr 30 Jahr alt zu ſeyn, ſpricht kein einziges 
Wort, ſondern bloͤckt oder vielmehr bellt, denn ſeine 
Stimme gleicht der eines Hundes. Er laͤuft auf 
Haͤnden und Fuͤßen, und ſobald er ein menſchliches 
Geſchoͤpf bemerkt, klettert er gleich einem Affen auf 
den Gipfel eines Baumes und ſpringt mit unglaub⸗ 
licher Schnelligkeit von Aſt zu Aſt. Sieht er einen 
Vogel oder ein Wild, ſo verfolgt und verfehlt er es 
ſelten. Man hat ihn nach Prag gefuͤhrt, wo man 
bisher vergeblich bemuͤht war, denſelben zu civili⸗ 
ſtren; noch ſcheint er ſich nicht an die gewöhnliche 
menſchliche Lebensart gewöhnen zu koͤnnen. ) 


*) Anmerkung des Setzers: Es giebt auch wilde und 
entmenſchte Menſchen, die man nicht erſt in Waͤl⸗ 
dern aufzuſuchen braucht! Warum alſo von dieſem 
Wilden ſo viel Redens. Kunz und Hinz, die taͤglich 
ihre Weiber prügeln, find größere Wilde, als der 
zu Prag, aus dem vielleicht ein recht zaͤrtlicher Ehe⸗ 
mann wird! 
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Charade. 


Wißt, daß mein Erſtes und Zweites, 
Der Luſt und dem Tode Geweihtes, 
Auf Vieren im Felde rumlaͤuft, 

Schon rauſchende Blaͤtter ſcheut es. 
Doch flattert mein Drittes Breites 

Im Felde, da fuͤhrt, da gebeut es. 

O Schmach, wer mein Ganzes ergreift. 


Auflöfung der Charade im vorigen Stuͤck: 
Vielleicht. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


n wegen eines vacanten 
Nachtwaͤchter-Dienſtes. 

Es iſt hieſelbſt ein Nachtwaͤchter⸗Dienſt vacant 
geworden, welcher durch einen, mit Civilverſor⸗ 
gungsſchein betheilten Invaliden, wieder beſetzt 
werden ſoll. Diejenigen, welche einen ſolchen 
Verſorgungsſchein beſitzen, und den Nachtwaͤchter⸗ 
Dienſt annehmen wollen, haben ſich bis zum 
19. September d. J. bei uns zu melden. 

- Grünberg, den 30. Auguſt 1825. 


Der Magiſtrat. + 


Bekanntmachung. 


Es ſollen bald 20 Klaftern kiefern Leibholz 
aus dem Stadt⸗Forſt in die Stadt⸗Ziegeley ange⸗ 
fahren werden. Man will dieſe Anfuhre Demje⸗ 
nigen uͤberlaſſen, welcher am wenigſten dafuͤr ver⸗ 
langt und präftationsfähig iſt. 

Dazu iſt ein Licitations-Termin auf den 
9. September d. J. anberaumt worden, weshalb 
Entrepriſeluſtige hierdurch eingeladen werden, an 
dieſem Tage Vormittags 11 Uhr vor uns auf 


dem Rathhauſe zu erſcheinen und ihre Forderung 
abzugeben. 
Gruͤnberg, den 31. Auguſt 1825. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. a 


Wegen eines, auf den 3. October d. J. einfal⸗ 
lenden israelitiſchen Feſtes, wird unter Genehmi⸗ 
gung der Königlichen Hochlöblichen Regierung zu 
Liegnitz der diesjährige hieſige Michaelis Jahrmarkt 
auf Montag den 24. October c. verlegt, welches 
hiermit bekannt gemacht wird. 

Gruͤnberg den 26. July 1825. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die alte Preußiſche Scheidemuͤnze, beſtehend 
in Groſchen, halben Groſchen, Boͤhmen, Zwei⸗ 
ee Kreuzern, Groͤſcheln ꝛc., ſoll nur 

is zum letzten September dieſes Jahres noch im 
Umlauf bleiben und zum gemeinen Verkehr benutzt 
werden. Bis dahin werden Groſchen, halbe Gros 
ſchen und Boͤhmen, nach dem bekannten Verhaͤlt⸗ 
niß, ſtatt Courant bei den Koͤnigl. Kaſſen in Zah⸗ 
lungen angenommen, auch gegen Courant oder 
neue Scheidemuͤnze ausgewechſelt. 

Vom erſten Oktober dieſes Jahres ab, darf 
im Öffentlichen Verkehr ſtatt der alten Scheidemuͤnze 
nur die neue, naͤmlich Silbergroſchen, halbe Sil⸗ 
bergroſchen und Pfennige, gebraucht werden; wel⸗ 
ches hierdurch oͤffentlich bekannt gemacht wird. 

Grünberg, den 23. Juni 1825. 


Der Magiſtrat. 


Privat . Anzeigen. 


Litterariſche Anzeige. 

In unterzeichneter Buchhandlung iſt erſchienen, 

und daſelbſt, ſo wie bei Herrn Buchdrucker Krieg 
in Gruͤnberg zu haben: 
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Poppo, M., Auf 30jaͤhrige Erfahrung und 
vielfache Verſuche gegruͤndete Anweiſung, den 
Weinſtock in den Weinbergen der Mark Branden⸗ 
burg und andern Gegenden der Natur deſſelben 
gemaͤß mit Nutzen zu behandeln. Ein Handbuch 
für alle Weinbergs-Beſitzer. 

Preis geheftet 12% Sgr. 
Darnmann' ſche Buchhandlung 
in Zuͤllichau und Freiſtadt. 


Es iſt jemand geſonnen, einen ſich auf dem 
Maugſchberge befindenden Weingarten zu ver⸗ 
kaufen, ſo wie einen in der Naͤhe der Stadt gele— 
Er Acker entweder zu verkaufen oder auf mehrere 

ahre zu verpachten. Die naͤhern Bedingungen 
daruͤber ertheilt der Schuhmacher-Oberaͤlteſte Herr 
Chriſtian Sommer am Markte. 

Grünberg den 29. Auguſt 1825. 


Eine Wohnung von 2 Stuben, Kuͤche und 
Zubehoͤr, entweder im obern oder untern Stock, 
iſt ſogleich zu vermiethen und zu beziehen; auch 
koͤnnen die Stuben einzeln vermiethet werden. 

Ernſt Pfaffenſchlaͤger, 
in der Herrengaſſe. 


Einem geehrten Publikum und meinen reſp. 
Kunden mache ich bekannt, daß von heute an 
die von mir gefertigten Backwaaren zu folgenden 
Preiſen in Cour. verkauft werden, als: 

1) a. 11 Loth waizne Backwaaren 
(Semmel) .. . für 3 6 Pf. 


b. 22 Loth dergl.. gr. 
2) a. 20 Loth fein Brod... — 6 Pf. 
b. 1 Pfund 8 Loth dergl. = 1 Sgr. 
8) a. 2 Pfund hausbacken Brod = 1 Sgr. 
b. 4 Pfund dergl. 2 Sgr. 
c. 6 Pfund dergl.... 3 Sgr. 
d. 8 Pfund dergl.. . 4 Sgr. 
4) 6 Pfund ſchwaͤrzer Brod „. 2 Sgr. 


Beſtellungen von Kuchenbackwaaren fo wie von 

hausbacknem Brodte werden ebenfalls uͤbernommen 

und prompt und zu den billigſten Preiſen beſorgt. 
Gruͤnberg den 1. September 1825. 

Carl Gomolky. 
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Daß ich auf allgemeines Verlangen Donnerſtag 1 SGeſtorbne. 
den 8. d. M. bei guͤnſtiger Witterung eine Illumi⸗ ‚Den 24. Auguſt: Des Einwohners Friedrich 
nation in meinem Garten veranſtalten will, und Wilhelm Barzel Sohn, Ernſt Guſtav, 1 Jahr 
zwei Muſik⸗Choͤre die Geſellſchaft unterhalten 5 Monat, (Stickfluß). 


werden, zeige ich ergebenſt an. Den 25. Des Tuchmacher⸗Mſtrs. Benjamin 
Gruͤnberg, den 1. September 1825. Gottlob Puͤſchel Sohn, Auguſt Reinhold, 10 Tage, 
K 11 (Kraͤmpfe). — Des Tuchmacher-Mſtrs. Johann 

nel. Gottlob Girnth Sohn, Carl Auguſt Reinhold, 


7 Tage, (Stickfluß). — Des Mauergeſellen Auguſt 
Graͤtz Tochter, Johanna Emilie Hedwig, 7 Monat 
21 Tage, (Kraͤmpfe). — Der Buͤrger und Chi⸗ 


End 5 rurgus Joh. Ehrenfried Rolke, 73 Jahr 7 Monat 
Kirchliche Nachrichten. 25 Tage, (Abzehrung). e 

f Den 27. Des Einwohners Johann Gottfried 
Geborne. Mannigel Tochter, Joh. Erneſt. Amalie, 8 Wochen, 

Den 18. Auguſt: Dem Zuchfcheer = Gefelen (Krämpfe). 
Martin Geisler eine Tochter, Auguſte Albertine. Den 29. Des Buͤrger und Holzſchneiders Joh. 
Den 19. Dem Haͤusler Hartwig in Sawade Gottfried Kurze Sohn, Johann Auguſt Reinhold, 
eine Tochter, Anna Dorothea. 15 Tage, (Kraͤmpfe). — Des verſt. Kutſchners 


Den 21. Dem Tuchmacher-Mſtr. Starſch ein Gottfr. Schrecke in Kuͤhnau Wittwe, Anna Roſina 
Sohn, Carl Auguſt. b Schrecke, 87 Jahr, (Alterſchwaͤche). 


Den 26. Dem Buͤrger und Graͤupner Boͤhmer Den 30. Des verſtorb. Musketier Samuel Aſt 
eine Tochter, Friederike Louiſe. 5 Tochter, Igfr. Anna Dorothea, 82 Jahr, (Alter⸗ 

Den 27. Dem Kutſchner Voland in Heiners⸗ ſchwaͤche). 5 1 
dorf ein Sohn, Johann Friedrich Ernſt. — Dem Den 22. Der Koͤnigl. Land: u. Stadt⸗Gerichts⸗ 
Tuchbereiter⸗Mſtr. Hoppe eine Tochter, Henriette Kanzelliſt Chriſt. Genehr, zu Warmbrunn, woſelbſt 
Juliane. er den 23. dieſes Abends um 7 Uhr auf dortigem 

Den 28. Dem Einwohner Jobke in Lawalde Gottesacker feierlichſt beerdigt worden iſt, 58 Jahr, 
eine Tochter, Johanne Roſine. } (Folgen der Gicht). 


Marktpreiſe zu Grünberg. 


ſter Mittler Geringſter 
Vom 29. Auguſt 1825. Preis. Preis. Preis. 
I Rthlr t. Rthlr Sgr. Pf. I RE. 


Waizen 1 6 — — I N 
Roggen ⸗ — 20 7 — — — 23 19 4 
Gerſte, große - s — 20(— er 13 1 8 9 
kleine : . — — 4 — — — 1 — 3 — — 
Hafer 3 5 = — 15 9 — — 1— — 12 6 
Erbſen ER s — 21 8 — 1 26 * — 2⁵ 8 
jerſe al > a 1 10 — 1 9 6 1 7 6 
Heu der Zentner! — 20 4— — 19 6 — 118 9 
troh . . idas Schock 3 12 110 3 7 6 78 4 3 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 


